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schwache Zeichen aiur se1ın, daß diese Menschen nıicht Sahnz VOoO ott Vel-
lassen und verworfen sınd. Dieser Eindruck verstäarkt sıch, Je mehr Ina die
Relıgionen In ihrer Ganzheit auf sich wirken Jäßt, qauf ihre tiefsten un
elzten Motive achtet, gewlsse Lehren, Bräuche und kultische Übungen In
ihrer eigentlichen Intention erfaßt SOWI1e das en einzelner Frommen und
die räfte, 2UN denen neraus sıiıch gestaltet, uberdenk le lebendigenReligionen welsen nach one und 1e Schichtungen auf, die ZzZu Beur-
teilung iıhres Wertes unbediıingt In echnung seizen sSınd. Daß die Urteile
des SOWI1Ee der Kırchenväter nıcht einseılt1ig negatıv sınd, daruber hat
Heiler In der vorgenannten Abhandlung das Nötige gesagtl. DIie christliche
Heilsökonomie enn Vorbereitungswege und Vorstufen ZUuU  x Wahrheıit, weıiß
VOoO  e einem Advent der Voölker VOTLTL dem Aufgang des wahren Lıchtes

Steffes
Durchblick durch dıePrümm, Christentum als Neuheitserlebnis.

christlich-antike Begegnung. Freiburg (Herder), 1959, 500,
gbd 10,50.
In erstaunlich kurzer Zeıt heß der Verfasser seinem großen Wel-

ändıgen Werk „Der christliche Glaube und dıe altheidnische Welt‘* seın
uch uüber das Christentum als Neuheiıtserlebnis innerhalb der Antıke

folgen. In weiıtgespanntem Rahmen werden hier alle wesentlichen esıichts-
punkte des Christentums miıt verwandten der irgendwie entsprechenden
Vorstellungen der Antike verglichen, wobhbel sıch das Christentum in jedem
wesentlichen Betrachte als ıne durchaus und Sanz und Sar NıC. 91l
dem Vorgefundenen abzuleı:tende Wırklichkeit erweist. Der erste eıl handelt
uber die Grundkategorien des religıösen Seins: Gott, Kosmos, ensch, Zeıt;
der zweite uber den Kern der chrıstliıchen Botschaft, die Heilsbewirkung:
Gottmensch, Sünde, Erlösungstat, Marıa 1m Heiılsplan; der drıtte uüber dıe
Heilszuwendung: aufe, Glaube und Glaubenswissenschaft, Geist un en
Au dem e1lst, Eucharistie. Den Inhalt des vierten Teıles biıldet das eın
des Christen Vergöttlichung, hı]ıerarchıische Kıirche, eıb-Christi-Gliedschaft
Der funifite Teıl hat Zzu Gegenstande die christlichen Stände Priestertum,
das große Geheimnıi1s, Martyrıum und Jungfräulichkeit. Der echste und
letzte 'eıl befaßt sıch miıt der Heilsbewährung und Heılsvollendung: Äußere
Selbstbehauptung dem Staat, der Biıldung, dem en gegenuber, innere
Selbstbehauptung (die uße in der qalten Kirche), Sakramente und Mysterıen,das NeUe€ Jenseıitsbild. Beı olchen großen und bedeutsamen Zielsetzungentrıtt die rage, ob INa  an jeder Einzelheit zuzustimmen vermöchte, hınter der
Freude über das (GGanze und dem ank für das ebotene zuruck. Obwohl
das religionswissenschaftliche Interesse uNnseTrer Zeıtschrift wesentlich den
lebendigen Religionen zugewan ist, wollte IC aUS einem besonderen
Grunde die Aufmerksamkeit der Leser auf diıeses uch hinlenken. Was hiıer
1m Hınblick auf die Antike geschah, mu uch in ezug auf dıe großenlebenden Religionen, miıt denen der Missıionar tun hat, durchgeführtwerden. Eine solche Konfrontierung der christlichen Grundelemente mıiıt den
tragenden Ideen der außerchristlichen Völker- und Weltreligionennıcht DU apologetischen und religionsgeschichtlichen Werrt, sondern uch
direkte m1ssionarisch-seelsorgerliche Bedeutung. Freılich ıst diese Aufgabeungeheuer groß und schwer. ber sS1e mu einmal mulıg, evtl VOoO  I
mehreren in Angriff SC werden. Das Beıspiel on Prümm mOögeazu ANTESEN. In bescheidenem Maße ı1l Ja uch NSeTe Zeıtschrift
diesem Ziel, bZw. seiner Vorbereitung dienen. Steifes

Dem.pf, Christliche Philosophie. Der Mensch zwıschen ott und der
Welt. onnn (Buchgemeinde), 1938, 259
Die rage, ob 1ıne christliche Philosophie gäbe, und In welcher

Weise und In welchem Umfange S1ie möglich ware, ist ıne ıs In dıe egen-wart hinein dıskutierte rage Die estie Antwort auf diese Frage erfolgtdadurch, daß ıne solche Philosophie 1m Gesamtzusammenhange vorgelegtwiıird. Damit wiıird N1ıC. DU  —« ihre Möglichkeıit, sondern uch ihre Wiırklich-
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keıt erwlesen. Freilich hıetet die inhaltlıche Umschreibung und LELrhebung
einer olchen Philosophie mancherle1i Schwierigkeiten dar, besonders ın
ihrem erhältnıs ZU Glauben un 1n ihrer Abgrenzung Vo  z ınm Der
Verfasser hat das wohl empfunden und uch ifen betont Man wIird ıhm
ber Nn zugestehen, daß seın Versuch als Ganzes 1ne eindrucksvolle
und anregende Darstellung des christlich-philosophıschen Gedankengutes
gıbt Besonders der Ausgangspunkt VO  en der zentralen ellung des Menschen
1 KOosmos zwischen ott und Welt erweiıst sıiıch qals glüucklich und truchtbar.

zerlegt seine Ausführungen In sechs "Teile Der nhalt der christlichen
Philosophie (Der Mensch zwischen ott und Welt, Schöpfung, reiheıt, Ge-
WI1ISSeN, Unsterblichkeit, Menschheitsgeschichte); 1l Die Lehre der Meister
(Augustin, Anselm. Thomas on Aquin); I1IL Das richtige (Das
naturlıche das wissenschafiliche 1 die falschen Welt-
eutungen, das wıirklıche eltall, Gottesbeweise AL der Weltlehre); Das

Menschenbild nahirliıche die Menschen-richtige (Das Menschenbild,
erklärungen, der X ensch, die (otteshbewelse au der Menschenlehre]);
V Das richtige Gottesbild (Das natürliche Gottesbild, das wissenschaftlıche
Gottesbild, die falschen Deutungen der Gottesidee, dıe wahre Einheit des
Gottesbildes); V1 Anleıtung Zu Selbststudium der christliıchen Philosophie.
uch der Mıssıonar wırd aus diesem gedankenreichen und originellen ucC
FÜr  T seine besondere Berufsaufgabe 1el lernen können. Denn wırd hıer

etzten (ırunden der verschi:edenen Anschauungen geführt; er sıeht die
Quellen, 4aUS denen richtiges und falsches Denken quilit. Fur ıhn bleibt
immer ıne praktıisch sechr ernste Frage, w1€e der Nichtchrist seınen Vor-

Freılich zıieht diesestellungen uüuber Gott, Welt, ensch us komme.
“ragen, sSoweit S1e fremde Religionen etreffen, nıcht mehr In den Bereich
seiner Untersuchung, diıe sıch Ja derartıge religionswissenschaftliıche Ziele
nıcht teckte ber bietet In seliner Analyse-des Menschen und hei der
Ableıtung der ırrıgen Gott-, Menschen- und Weltbilder sechr Truchtbare
Ansatzpunkte für eın psychologisch-philosophisches erständnis entschei-

Steitesdender relıgionsgeschichtlicher Vorstellungen.

Schiwietz, Stephan, Das morgenländische Mönchtum. Das Mönch-
Lum In Syrien un Mesopotamien un das Aszetentum ın Persien
Missionsdruckerei St. Gabriel, Mödling Wien, 1958 !)
440 Brosch. 10,—.
Mit großem Interesse nımm + auch der Missıonar Iın uch uber das

T1onchtum In Syrien und Mesopotamien In dıe and Handelt sıch OoCNMH
ein Gebiet, das VO  e tausend nd mehr ahren eın Jühendes chrıstliches

Leben aufwiıes, Ja, seine Städte zanhnliten damals den hervorragendsten
Metiropolen der Chrıstenheit nd heute? Alles MISSrONSSCeHrei 1MmM
wahrsten inne  d des Wortes Edessa miıt der Osrhoene:;: Nısıbis mıt €eSODO-
tamıen; Seleukaia-Ktesiphon miıt Babylonien; Antiochien miıt der Syria 4
und }1 Gyrrhus mıt der uphratensis; endlich die Gebiete jenseılts des
Tigris. Und jeder Landstrich hat seıne besonderen Vertreter 11 Onchs-
sStan Ja, ihrer sınd viele, daß hıer Nu  a die kKlıngenderen Namen Auf-
zäahlung finden können: Nisıbis, geehrt HC den Bischof Jakobos:; Edessa
durch die hl Ephräm und KRabbula; Gyrrhus uUrc Theodoret:;: Antiıochien
uUrc den Saulensteher Simeon:; Persien 1m weisen Aphraat us Mit der
Mitte des Jahrhunderts, jener Zeıt, da die großen Häresien sıch 1m
Syrıschen Sprachgebiet breitmachten und uch das Mönchium erfaßten,
bricht der Verfasser ab, daß In den meısten Aallen Nnıu uber 1ın -  o  utesJahrhundert P berichten hat Am stärksten hat ıhn dıe außere Geschichte
des Mönchtums interessiert; doch hat dabei nicht das innere Lehen und
die aszetisch-mönchischen ewohnheiten übersehen.

Man darf dem UuCcC das ruhmliche Zeugnis ausstellen, daß auf
gründlichstem OQuellenstudium aufgebaut ist. Keıine ennenswerte ein-
schlägige Arbeiıt ist dem Verfasser dabeı enigangen; selbst mit der syrıschenSprache zeigt sıch wohlvertraut Um mehr ist ZU bedauern, daß dıe


